
Editorial 

Fragestellungen in der Revolutionsgeschichtsschreibung, die explizit die Konsti

tuierung des männlichen Geschlechtscharakters thematisieren, sind weitgehend 

noch nicht entwickelt. Die Frauenforschung zu 1848/ 49 - zumindest in Europa 

- charakterisierte eine Art Stillstand in den Jahren vor diesem „150-Jahre-Jubi

läum", das u. a. mit Revolutionsbier und historisierendem Comix begangen wurde. 

Dieser marginale Stellenwert von Revolution als Forschungsgegenstand ist mit der 

Diskussion um das Ende der Gewißheiten auf wissenschaftlicher Ebene und der 

gleichzeitigen Desavouierung von mit Revolution konnotierten sozialen Utopien in 

Zusammenschau zu bringen. 

Quelle: Haus der Geschichte, Baden- Württemberg: Des Volkes Freiheit (1998), S. 49. 
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Die Geschlechter- und Frauenforschung verabschiedete sich in der letzten 

Dekade nachhaltig vom Kollektiv-Subjekt der „Wir-Frauen", betonte vor allem 

die De-Konstruktion von Geschlecht und deren Interaktionen mit den Katego

rien Klasse, Nation, Ethnizität, Konfession, Alter und sexuelle Orientierung, die 

die Trennlinien zwischen Frauen markierten. Die notwendige Differenzierung im

plizierte jedoch nicht, den gesellschafts- und wissenschaftskritischen Impetus der 

feministischen Wissenschaften aufzugeben. Denn ein Blick auf den gesellschafts

politischen wie wissenschaftsgeschichtlichen Befund zum Thema Geschlechterge

rechtigkeit/en am Ende des 20. Jahrhunderts zeigt deutlich, daß der ,Sonderfall 

Frau/en' auf der Ebene der Politik ebenso wie der Status der geschlechtsspezifi

schen Forschungsansätze als ,Partikulargeschichte' nach wie vor den Umbau von 

Politik und der ,allgemeinen' Geschichtsschreibung unabdingbar macht. 

Revolutionen setzen Marksteine in den gesellschaftspolitischen Transforma

tions- und Reformationsprozessen der Moderne. Was die in ihnen zur Verhand

lung stehenden Machtverhältnisse für geschlechtsspezifische Handlungsräume von 

Männern und Frauen bedeuteten, muß jeweils neu bestimmt werden. Dem Re

volutionsjahr 1848 kommt jedoch in der Entwicklung von Geschlechterverhältnis 

und Politik eine besondere Bedeutung zu. Denn international wurde in diesem 

kurzen Jahr der bürgerlichen Freiheiten im Zeitraffer deutlich, wie sich Geschlecht 

im 19. Jahrhundert zu einer gesellschafts- und rechtspolitischen Ordnungskatego

rie ersten Ranges entwickelte. Auf den Ebenen der sozialen Praxis wie auf der 

des Diskurses werden implizit und explizit via Geschlecht hierarchisierende Dif

ferenzen und damit Machtverhältnisse immer wieder neu hergestellt. Diese Er

kenntnis, in Varianten formuliert, bildete die Initialzündung und den Motor der 

im 19. Jahrhundert entstandenen Frauenemanzipationsbewegungen und gilt auch 

als konstitutives Moment in der Politisierung von Männern und Frauen. 

Dem Forschungsstand zu Revolution, Politik und Geschlecht widmen sich die 

Beiträge dieses Heftes. Die geschlechtsspezifische Bedeutung des Jahres 1848 geht 

über Europa hinaus. Nancy A. Hewitt unterzieht die Traditionsbildung von Seneca 

Falls, wo 1848 die Declaration of Sentiments, die erste amerikanische Frauenrechts

Erklärung veröffentlicht wurde, und ihre Gallionsfiguren, wie Elisabeth C. Stanton, 

einer kritischen Bilanz. Sie bricht die in der US-Historiographie eingeschriebene 

Lesart der frauenspezifischen Emanzipationslinie auf und kontextualisiert 1848/Se

neca Falls in die politischen Turbulenzen am amerikanischen Kontinent und in 

die Auswirkungen der Emigration von europäischen Revolutions-Aktivist/inn/en 

und bezieht zeitgenössisch relevante Kategorien wie Konfession und Ethnizität in 
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ihre Sichtweise des „Re-Rooting" ein. Diese Neuverortung impliziert schließlich die 

Frage, wie revolutionär die Frauenrechtserklärung von Seneca Falls eigentlich war. 

Die Problematisierung der Konsistenz des revolutionären Impetus führt im 

nächsten Beitrag über den Ozean mitten in das euphorisch bejubelte Kollektiv-Wir 

der 1848er/innen. Die Geschlechterverhältnisse 1848/49 verharrten keineswegs in 

den komplementären Grenzziehungen von Männer- und Frauen-Räumen, sondern 

markierten die Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft von Beginn an durch 

Ungleichzeitigkeiten und Ambivalenzen. Gabriella Hauch zeigt dies anhand der 

Ausnahme von der Regel und den Zwischenräumen in Sachen ,Männern die Politik 

und Frauen die Wohltätigkeit' im demokratischen Milieu in Wien. Auch Carola 

Lipp sucht über die Analyse einer städtischen Gesellschaft Antworten auf die Frage: 

Wie geschah Politisierung? - diesmal im Falle eines Mannes, Jacob Levi. 

1848 droht in der Geschlechtergeschichte von Revolutionen und Aufstandsbe

wegungen hinter der großen Französischen Revolution zu verschwinden, besonders 

im Falle von Frankreich. In noch viel gravierenderem Ausmaße gilt dies für die 

kurzen Monate der Pariser Commune von 1871. Carolyn Eichner betritt in ihrem 

Beitrag, der einen Teilaspekt einer umfassenden Arbeit zur Geschlechtergeschichte 

der Pariser Commune darstellt, historisches Neuland. Sie diskutiert soziale Pra

xis und Diskurs einer geschlechtsspezifischen Interessenorganisation, der Union 

des femmes, also einer Frauengewerkschaft, mit der Frauen selbstbestimmt einen 

Handlungsspielraum setzten. 

Laura Strumingher Schor untersucht im Forum die Leserinnenbriefe in der 

ersten feministischen Tageszeitung La Voix des Femmes, die 1848 in Paris er

schien, mit der Fragestellung, was Frauen von der Revolution erwarteten. Daß der 

berühmteste und oft als ,schönster' 1848er Deutschlands gefeierte Friedrich Hecker 

kein friktionsfreies Verhältnis zu seinen Zeitgenossinnen auszeichnete, zeigt Sabine 

Freitag. Sie berichtet auch über eine Tagung, die im Frühjahr 1998 in Minneapo

lis, USA, stattfand und einen weitgehend stiefmütterlich behandelten Aspekt von 

Revolution/en, auch der von 1848/49, zum Thema hatte: die Emigration und das 

Exil ihrer Protagonist/inn/en. Mögliche weitere Forschungsperspektiven skizziert 

Carola Lipp am Beispiel einer community study. 

In Paris wurde 1848 proklamiert: ,,Was ist die Freiheit? - Eine Frau! - Die 

Republik? - Eine Frau! - Warum überlassen wir die Macht dann den Männern?" 

Gabriella Hauch, Linz 
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